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Auch inmıiıtten handfester Kofiflikte mıiıt Klerus, Domkapitel, Klöstern, weltlichen Untertanen,
konkurrierenden weltlichen Landesherren USW. hörte Nikolaus von Cusa nıemals auf, seıne phılo-
sophıschen und theologischen Studıen weıterzuführen. Es gehört den Vorzügen des Buches, der
Verfasser die geistige Tätigkeit ın seine Darlegung miteinbezieht (vgl 244-291).

Wıe als Denker wıes Cusanus uch als kirchlicher Retormer in dıe Zukuntft. Mıt seiınen 1özesan-
synoden und Vıisıtationen wenn sıe uch iınfolge der wıdrıgen Zeitlage scheiterten ahm wesentliche
Reformprogramme des Trıienter Konzıls° ugleıc bestätigte den desolaten Zustand und die
Reformbedürftigkeit der Kırche Was Baum über den Zustand der 10zese Brixen (z 237-243, ber
nıcht 1Ur dort) mitteılt, entspricht den Ergebnissen von Oskar Vasellas Forschungen ber die innerkirchli-
chen Zustände in den Dıözesen Chur und Konstanz 1500

Was Baum ber das Staatskirchentum der großen weltlichen Landesherren (hier: Tırol-Habsburg) und
ber deren Vordringen die geistlichen Fürsten ermittelt, gilt mutatıs mutandıs uch für das Verhalten
der größeren Fürsten in Süd- und Norddeutschland. Es hat paradıgmatischen Charakter.

Baum stellt den usaner sowohl| als eın iın den Anschauungen seınes Jahrhunderts befangenes ınd seiner
eıt als auch, Platz ISt;, als einen weıt ber seıne Zeıt ın die »Neuzeıt« weısenden Denker und
Kirchenreformer dar. Er welst auch darauf hın, Nıkolaus iın seiner praktischen bischöflichen Tätigkeitnıcht selten 1n Wıderspruch den ın seiınen großen Schriften der »Concordantia Catholica«
entwickelten Grundsätzen geriet: FEın Zeichen dafür, die Macht der Umstände und der UrcC.
Gewohnheit verfestigten Strukturen stärker WAar als die Kraft seiner Gedanken und seınes reformerischen
Wollens So esteht Ende VO  »3 Nıkolaus usanus’ Leben und Wırken neben der FEinsicht in dıe
Schadhaftigkeit der Kırche die Erfahrung, ıhm, rebus SIC stantıbus, nıcht gegeben WAar, besten

Reformation.
Wollens, die Schäden beseitigen. Insotern steckt ın Baums Buch uch eın Stück Vorgeschichte der

Als Gesamteindruck möchte iıch testhalten: Es handelt sıch eın gediegenes, fundiertes, wichtiges
Buch, eiınen bedeutenden Beitrag Zur Geschichte Tırols: aber ber die Landesgeschichte hınaus uch
einen paradıgmatischen Beıtrag ZUuUr Erkenntnis der hochproblematisch verwickelten Beziehungen zwischen
kırchlich-geistlichem und weltlich-politischem Bereich Dafß diese Auseinandersetzung aut kırchlicher
Seıte geführt wırd Von eıner als Denker, Theologe und Retormer überragenden Persönlichkeit, 1bt der
Darstellung nıcht 11U!T ihren besonderen Reız, sondern uch Weıte Als sehr erfreulich empfinde ich,
Baum den großen USanus ımmer uch in seiner Zeıtbefangenheıt sıeht und die Mängel, Schwächen und
Wiıdersprüchlichkeiten seınes Verhaltens 1mM Konfliıkt mMiıt Erzherzog Sıgmund VO  3 Tırol offen darlegt und
kritisch beleuchtet. Was die Darstellung angeht, auf deren Vorzüge ıch ben hingewiesen habe, belastet
sı1e Baum gelegentlich miıt langen Zıtaten (S 336 .. 393 ;} S1€ ollten besser als Anhang gebracht
werden. Der lebensvollen Erzählweıise, die ımmer nahe ıN den Sachen leibt, folge ıch SCIN und mıiıt
Interesse. Dennoch hätte gelegentlich vielleicht stärker gerafft dargestellt werden können.

Das Buch Ist mıiıt Farbtateln und Schwarzweißabbildungen reich und ansprechend auSsgeESTLaLLel. FEıne
16seıtige »Zeıttafel« (SJ. welche »Allgemeine und Tıroler Geschichte« (linksseıutig) mıiıt dem
»Leben des (Cusanus« (rechtsseitig) parallelısiert, erweılst sıch als brauchbar und instruktiv, weıl s$1e
detaillierteste Mitteilungen (etwa 500) chronologisch übersichtlich bringt und wirkliıch vorzüglıch orıen-
tiert. Der Athesia-Verlag iın Bozen hat das Buch 1ebevoll und sorgfältig ausgestattet. Allerdings wırd mıt
dem Papıer SParsamı UMSCHANSCH, dafß nıcht einmal dıe Hauptkapiıtel (Kap 291; Kap 397) mMiıt
eıner Seıte anfangen. Für die Anmerkungen und die engzeılıg Le —Bıblıographie > 427{f.) hat
INan eine Mınıtype gewählt, dıe das Lesen erschwert. Baum weıst sorgfältig die Fundorte ach Schöner
ware CS, wWenn INan die Anmerkungen dem ext und nıcht erst Ende der Abschnitte an!
Insgesamt tallen diese Ausstellungen nıcht übertrieben schwer 1Ns Gewicht. Der posıtıve Gesamteindruck
bleibt Eın als Forschungsleistung und Darstellung gelungenes Buch Ernst Walter Zeeden

CCATHERINE BOSSHART-PFLUGER: Das Basler Domkapitel von seiner Übersiedlung ach Arlesheim bıs ZU!T
Säakularısation bıs (Quellen und Forschungen ZUuUr Basler Geschichte 11) Basel Reinhardt
Komm.-Verlag) 1983 470 mıit Abb Ln cHr 78,—

Dıie Rolle der Domkapitel als eınes der konstitutiven Bauelemente des geistlichen Staates dart heute als
gesicherte Erkenntnis gelten. So War begrüßen, dafß in den etzten Jahrzehnten die in ihren Anfängenbereıts ın das vorıge Jahrhundert zurückreichende Erforschung der Domkapıtel, VorT allem auch der
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bischöflichen Wahlkapitulationen, Auftrieb rhielt. In diese VvVon Wolfsgruber (Brıxen 1951 und
Fuchs (Regensburg» Rauch (Maınz 1975 bıs und Heinisch (Salzburg wiederaufge-

NOmMMMENE Forschungstradıition reiht sıch die hier anzuzeigende Studie ein. Als zeitlicher Rahmen bot sıch
die Spanne von der Übersiedlung des 1Im Gefolge der Retormation aus der Bischofsstadt exılierten Basler
Domkapıtels von Freiburg 1mM Breisgau nach Arlesheim 1Im Jahre 1678 bıs ZU Ende des ten Hochstifts
Basel bzw ZUur Neuerrichtung des Biıstums Basel 1m Jahre 1828 Den Hiıntergrund bılden die tür Basel
eigentümlıchen Verhältnisse: Übergang der Bischoftskirche dıe Anhänger der Reformatıion, Ausbau der
rüheren Zweıtresidenz Pruntrut ZU)] dauernden Sıtz des Fürstbischofs, Konstituierung eines völlig
geistlıchen Zentrums (mıt Dombau ftür das Domkapitel in dem kleinen Dort und Amtitssıtz
Arlesheim.

Eın erster Abschnitt S am stellt das Basler Domkapitel als rechtliche und soziale Körperschaft VO:  S
Als eiınes seiıner Hauptkennzeichen die Teilung ın Adelige und Graduierte gelten, wIıe sı1e in der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts statuarısch verfestigt wurde. Dıie Tendenz ging dahın, die Zahl der Vollkanoni-
kate reduzieren 1696 sınd NOC dıe Ahnenproben verschä  en die Statuten von 1681
verlangen 16, S  ‚y wıe och 1466, delıge Ahnen den Rekrutierungskreis zu beschränken ach dem
Ausschlufß des Schweizer eils kommen dıe Domherren dem Oberrheinischen Reichskreıis, dem Elsaßß,
dem Sundgau und dem üudliıchen Schwaben. Der Versuch, die Graduierten VO: Domkapitel fternzuhalten,
scheiterte allerdings Widerspruch Wıens:; lediglich das Ertfordernis deutscher Abkunft konnte durchge-

werden. Ohnehın wurden dıe für Graduierte reservierten Pfründen zunehmen! VO Briefadel
okkupiert. Das statistisch abgesicherte Bild, welches das Basler Domkapitel bietet, entspricht
keineswegs herkömmlıchen Negativklischees. Für tast % der Domkapitulare 1st eın Universitätsstudium
nachweısbar, beı NUur % S1IN| keine Ausbildungsdaten bekannt; etwa weı Drittel der Domherren waren

Priester, dies obwohl für die Erlangung eınes Kanonikats lediglich die Subdiakonatsweihe gefordert wurde
und 1Ur eiıne Pfründe jene des Dekans statutenmäßig als Priesterpfründe ausgewiesen WAär. Zu diesem
Befund paßt uch der Umstand, das Durchschnittsalter der delıgen Domherren beı der ersten Posseß

Domizellarıat) bei 23 bei den gradulerten SORar bei Jahren Jag die Statuten schrieben ledigliıch eın
Mindestalter von Jahren VO':  - Weıter geht dıe Studie austührlich auf dıe Aufschwörungsmodalıtäten, dıe
$lichten der Kapitulare SOWIe aut die einzelnen Dıgnitäten und Kapitelsämter ein; dabei erscheint
bemerkenswert, beı der Wahl VO!  »3 Dompropst und -dechant, wıe beı der Bischofswahl, eigene
Wahlgedinge aufgestellt wurden. Dıie Selbstergänzung rfolgte nıcht nach Turnus, sondern »1N freier
Kapıtelwahl« (> 49) päpstliche Proviısıonen, kaiserliche Priımae Preces, Resignationen und Permutationen
setizten 1m Einzelfall weıtere Akzente

Eın zweıter Abschnuitt (S 57-138) 1st dem Domkapitel als Wahlkörperschaft gewidmet. In den hıer
behandelten Zeitabschnitt tallen reguläre Bıschots- und Koadjutorwahlen. Sıe tinden vorwiegend
Arlesheim, dem Sıtz des Domkapiıtels, STalt; lediglich 17872 wiırd aus Ersparnisgründen Pruntrut, der
bischöflichen Residenz, und 1/94 durch die Zeitumstände bedingt iın Freiburg im Breisgau gewählt. Beı
aller Unterschiedlichkeit des Wahlgeschehens im einzelnen werden eıne Anzahl VvVon Konstanten herausge-
arbeitet, die für die Basler Bischofswahlen bezeichnend Das Wahlverhalten der einzelnen
Domherren wurde weıtgehend VO: jeweılıgen Famıiılieninteresse bestimmt; Familienverbindungen von

der Vertasserin jeweils austührlich argelegt somıt tür dıe Parteigruppierungen konstitutiv. Wenn
uch wiederholt VO  3 ner »deutschen« und einer „elsässıschen« Faktion die Rede Ist, implızierte 1€s nıcht
notwendigerweise entsprechende Herkunft der politische Ausrichtung; uch kaiserliche Prezısten konnte

gelegentlich den Reihen der Pensjionäre Frankreichs tinden. Eın davon abweichendes Muster für
Parteibildung hatte sıch aus dem Von der Vertasserin leider UT knapp angedeuteten Konflikt
Fürstbischof Johann Konrads VO:  —3 Reinach miıt seinen Landständen und Untertanen ergeben, SO sıch bei
der ahl Von 1737 ıne »Landes-« und eine »Fürstenpartei« gegenüberstanden.

Kennzeichnend tür dıe Verhältnisse 1m Hochstift Basel scheint CcS, NUur Kandıdaten »E grem10« eine
Chance hatten; Angehörige großer Dynastıen wıe Franz Anton von Lothringen, Josef VO  3 Hessen-
Darmstadt, ann Theodor Von Wittelsbach oder Clemens Wenzeslaus Von Sachsen hatten, ebensoweni1g
wıe das Haus Rohan, jemals ernsthafte Aussıichten, den Basler Bischotsthron erlangen. Schon der
geographischen Lage des Hochstifts ergab sıch, die öte von Wıen und Versaıilles auf die Bischotswah-
len eın wachsames Auge hatten. Von wenıgen Ausnahmen abgesehen, ewegt sıch jedoch deren
Einflußnahme innerhalb des VO: Domkapiıtel vorgegebenen 5Systems, »1N gremM10« zZzu wählen. In diesem
Zusammenhang ware "ıne deutlichere Unterscheidung zwischen dem habsburgischen Haus- und dem
Reichsinteresse wünschenswert SCWESCH, und 1€es nıcht Ur bei der Bischofswahl von 1744, iınfolge des
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wittelsbachischen Kaısertums beide Komponenten ohnehin im Gegensatz standen. Dıie Rolle der kaiserli-
hen Wahlkommissare, einsetzend mıiıt der Wahl VO  3 173 wırd N sıch hinreichend gewürdiıgt, doch hätte
sıch e1in! stärkere Akzentui:erung der formalen Funktionen des Wahlkommiuissars angeboten. dies seıt
dem trühen 18 Jahrhundert auf der Linıie der Reichskirchenpolitik lag, lafßt sıch bereıts AUS der anläßlich der
(zunächst verheimlıichten) Koadjutoriewahl vVon 1724 erteilten kaiserlichen Rüge erkennen. Hıer hätte dıe
Verfasserin AUuUSs den 107 Anm. 251 beiläufig zıtlierten Untersuchungen des Rezensenten manche Anregung
ziehen können.

Dıie quellenmäßige Unterbauung der Wahlschilderungen u: Von Umsicht, Gründlichkeit und
archıivalıschem Spürsınn. Besondere Erwähnung verdient die Tatsache, sıch dıe Vertasserin beı der
Erhellung der Wıens durchaus nıcht auf die »Geıistliıchen Wahlakten« des Haus-, Hoft- und
Staatsarchivs Wıen beschränkt hat. Wenn uch das Schwergewicht auf der Optik des Basler Domkapıtels als
Wahlkörperschaft lıegt, ware eın eLW: weıteres Ausgreifen auf die allgemeinpolitischen Rahmenbedingun-
SCmh manchmal erwünscht SCWESCH. Sehr aufschlußreich 1st das nähere Eingehen auf die Sedisvakanzadmıinı-
stratiıon des Domkapitels. Diese zeıgt das ekannte Bild einer exXxzessıven Ausnutzung der Verfügungsge-
walt ber dıe Landesressourcen; auch das Bestreben, sıch tür Spannungen mıiıt dem verstorbenen
Fürstbischof dessen Anhang schadlos halten (so hat anderwärts Parallelen (Z. 1749 in
Würzburg).

Als dritter Komplex (S. 139—1 70) werden die Wahlkapıtulationen der Basler Fürstbischöfe behandelt.
Aut eine knappe Skızzıerung der Ausfertigungsmodalıtäten folgen eine tabellarısche Synopsıs und ıne
regestartıge Wiedergabe des Inhalts der zwischen 1656 und 1/94 aufgestellten Kapiıtulationstexte, ın EeLW:
nach dem VonNn Wolfsgruber für Brixen angewandten Schema. Das Wahlkapitulationswesen wırd als aus

seiner eıt verstehendes systembedingtes Phänomen gewertetl; die für die Basler Verhältnisse typischen
Merkmale kommen deutlich Zur Geltung. S0 wWwWar das Domkapitel (anders als ELW: ın Köln) nıcht die
landständısche Verfassung eingebunden, die »Innocentjana« hıinterlieiß 1er aum Wirkungen. Versuche,
Abmachungen zwischen Fürstbischo und Kapıtel in Wıen bzw. Rom bestätigen lassen, bılden dıe
Ausnahme. Dıie nde der zwanzıger Jahre des 18 Jahrhunderts in Angriff C}  Jugdenl Ausarbeitung eınes
»Institutum erpetuum« versandete wiıeder. Schließlich verhinderte der gemeinsame sozıale Hintergrund
VO!  - Fürstbischöten und Domherren, sıeht mMan VO':  3 der eıit der »Landeswirren« ®) 143) ab, das Entstehen
tiefergreifender Spannungen. Als Desiderat bliebe reilich eine eingehendere, uch die Hintergründe
einbeziehende Darlegung der (Gzenese der einzelnen Wahlkapitulationen, wıe s1e VO:|  3 Fuchs tür Regensburg
und Heinisc für Salzburg geleistet wurde

Eınen nıcht unerheblichen Teıl der Studıe (S 171—325) nehmen »Kurzbiographien der Domherren« ein.
Was hıer, großteils aufgrund archıivalıscher Belege, Materı1al ber verwandtschaftliche Verhältnisse und
Karrıeren der einzelnen Mitglıeder des Domkapitels geboten wird, kann gar nıcht hoch eingeschätzt
werden. Dıie Gliederung ach Familienzugehörigkeit (mıit vorangestelltem Abriß der Familiengeschichte)
erleichtert den Zugriff auf die hier ausgebreitete Fülle VvVon Daten und Fakten erheblich.

Durch die hıermit ber das Basler Hochstift vorgelegte Studie, der man dıe Vertasserin wıe uch den
wiıssenschaftliıchen Betreuer, Heribert Raab (Freiburg/Schweıiz), NUur beglückwünschen kann, wırd das Bıld
der Reichskirche der Frühneuzeıit eın wesentliches FElement bereichert. Dıie breitgefächerte archivalısche
rundlage uber Fundorte!) geht weıt ber das bei Dıissertatiıonen iın der Regel Gebotene hınaus. Eın
Seıiten umifiassendes Literaturverzeichnis von gründlicher Befassung mıiıt dem einschlägıgen Schrift-

(Jünter Christtum. Je eın ausführliches Personen- und Orts-/Sachregister erschliefßt den ext.

ÄRMGARD VO'  z REDEN-DOHNA: Reichsstandschaft und Klosterherrschatt. Dıie schwäbischen Reichspräla-
ten 1m Zeıitalter des Barock (Institut für Europäische Geschichte Maınz; Vorträge Nr. 78) Wiesbaden:
Steiner 1982 Kart. 11,40

Die repräsentatıven arocken Klosteranlagen iın Oberschwaben und benachbarten Bayern, Zum

Beispiel ın Ochsenhausen, Salem der Weıingarten, zıehen Jahr für Jahr viele Besucher Doch die
Geschichte der ehemalıgen Reichsabteien der Benediktiner, Prämonstratenser der Zisterzienser und deren
polıtische Stellung Im komplexen wIıe hochempfindlichen Gefüge des Heılıgen Römischen Reiches 1st heute
weitgehend ın Vergessenheıit geraten. Umso wertvoller Ist der kleine ber auf intensıyvem Quellenstudıum
beruhende Beitrag von Armgard VO'  3 Reden-Dohna ZUur tellung und Herrschaftstorm der schwäbischen


